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„Kommilitonen! Unsere Zeit verlangt Menschen der Kraft, 
Menschen des Willens und der Tat. Dringender als je ist es 
daher unsere Aufgabe, uns körperlich und seelisch zu ertüch-
tigen, um für alle Dienste, die das Vaterland von uns verlangt, 
wohl vorbereitet zu sein. [...] Auch das Deutsche Akademi-
sche Olympia Marburg 1924 gilt diesem heiligen Zwecke.“

Mit diesem Aufruf hatte das Deutsche Hochschulamt für 
Leibesübungen die Studentenschaft der deutschen Hoch-
schulen nach Marburg geladen. In kurzer Zeit wurde das 
Universitätsstadion erweitert, ein Universitätsschwimmbad in 
der Lahn erworben und die Gründung des Instituts für Lei-
besübungen forciert. Am 18. August 1924 konnten die Spiele 
vom Staatssekretär im preußischen Ministerium Carl Heinrich 
Becker in der Aula der Universität eröffnet werden. Von dort 
aus zogen die über 1700 Turner und Sportler aus nahezu al-
len deutschen Universitäten hinter ihren Fahnen zum Kämpf-
rasen an der Lahn. An den folgenden drei Tagen war ein 
umfangreiches Programm vorgesehen, das, ausgehend von 
der Tradition der Turnfeste, Gestaltungselemente der moder-
nen Sportfeste einbinden sollte. Zum feierlichen Abschluss 
kamen die Wettkämpfer zur Siegerehrung am Bismarckturm 
zusammen, wo der olympische Sieger des akademischen 
Mehrkampfes mit einer Fackel das Feuer entzündete. Das 
Deutsche Akademische Olympia sollte, so muss erinnert 
werden, eine zu dieser Zeit politisch nicht existente ’deutsche 
Einheit’ demonstrieren und diente damit auch als Plattform 
für Militarismus und Nationalismus. Seitens der Deutschen 
Studentenschaft fiel die Bewertung überaus positiv aus: die 
Gesamtleitung durch das Deutsche Hochschulamt hatte sich 
bewährt, die Zusammenarbeit mit den Behörden und Verei-
nen der Stadt wurde gelobt und die sportlichen Leistungen 
der Akademiker standen den Athleten der Deutschen Sport-
behörde für Leichtathletik und der Deutschen Turnerschaft 
kaum nach.
Für die weitere Entwicklung der Leibesübungen an den deut-
schen Hochschulen gelang es, eigene Impulse zu setzen, 
sodass Zeitgenossen vom „Marburger Vorbild“ und der „Mar-
burger Sportuniversität“ sprachen. Die Deutsch-Akademi-
schen Olympien gelten somit als glanzvolle Höhepunkte des 
akademischen Sports, Zeichen einer eigenen Wettkampf- 
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Richard Hamann – Unser Olympia-Plakat

Ein Körper, schädelgehärtet und muskelge-
stählt, drängt heraus, man sieht ihn irgend-
wie in heftigem Ringen, gespannt im Kampf 
um Letztes. Der Gegner ist unsichtbar, aber 
man spürt ihn mit, er liegt außerhalb des Bil-
des, fast bei uns. Diese Spannung des Au-
genblicks, dieses Hinausdrängen auf uns 
zu, dieses Heranziehen des Gegners läßt 
niemanden vorbei, es ist eine unüberseh-
bare Kündung. Diese Unsichtbarkeit des 
Zugehörigen, diese knappe Andeutung des 
scharfen Ausschnitts – hart unter der Hüfte 
sind die Schenkel, kurz über den Schultern 
die Arme abgeschnitten – spannt die Er-
wartung auf das Kommende und läßt nach 
seiner Bedeutung fragen. Und diese liegt in 
dem, was der Blick nicht ohne weiteres faßt.

Dieser Akt eines Ringers ist eine Gestalt 
aus dem Giebel des Zeustempels zu Olym-
pia, Kampf der Lapythen gegen Centauren, 
Geschichte und Mythos im leiblichen Rin-
gen Gestalt geworden, Verherrlichung der 
Kraft und des körperlichen Sichbewährens 
in hoher Kunst zu absoluter Form erhoben, 
Sphären des Körpers und des Geistes inei-
nanderüberführt. So besagt unser Plakat:

Akademisches Olympia, Rückschau unse-
rer akademischen Jugend zu den Stätten, 
wo Wettkampf und Körperkraft nationale 
Angelegenheit und Gottesdienst, wo Schön-
heit des Leibes und Sittlichkeit der Seele 
nicht geschieden waren, wo aus Leiden-
schaft des Ringens die Harmonie der Form 
geboren wurde, die Geistigkeit des Schau-
ens sich erfüllte und wo im Ausgleich der 
Kräfte der Einzelne sich einfügte dem Gan-
zen einer Idee, die kämpfende Gestalt der 
einenden Architektur des Giebels – wo die 
körperliche Ertüchtigung Bildung des Men-
schen im letzten Sinne des Wortes war.

Die Anregung zu diesem Plakat wurde ei-
ner Reihe von Ansichten der Skulpturen des 
Zeustempels entnommen, die, weil sie nicht 
auf archäologische Kenntnisse, sondern auf 
die starke Wirkung der Entfaltung schöner 
Leiber hin aufgenommen waren, das neu 
entdeckte Olympia genannt wurden. Möge 
ein solches neu entdecktes Olympia auch 
das Marburger akademische werden: grie-
chische Form gesehen nicht durch die Brille 
des Philosophen, sondern durch ein gym-
nastisches Temperament. (Hochschulblät-
ter für Leibesübungen 1924, Heft 4, S. 2)

Bildnachweis:  Bildarchiv Foto Marburg



Zuerst wurden die Spiele abgelehnt, als im Sommer 1923 die Universität Mar-
burg die erste Nachfrage des Deutschen Hochschulamtes für Leibesübungen 
(DeHofL) erhielt. Wo sollten die Spiele stattfinden? Das Universitätsstadion 
schien zu klein, ein Schwimmbad war nicht vorhanden und – wo sollten die 
vielen Turner, Sportler und Festgäste unterkommen, wer sollte die Wettbewer-
be organisieren?
All diese Bedenken waren bald geklärt, als aus dem preußischen Ministerium 
bekannt wurde, dass Universität und Stadt das Unternehmen nicht allein wür-
den tragen müssen.
Mit der 1888 gegründeten Akademischen Turnverbindung Marburg (ATV) 
stand zudem eine erfahrene Institution bereit, die das Turnen an der Universi-
tät schon seit Jahren gepflegt und beworben hatte. Zudem waren die bereits 
in Leipzig (1909), Berlin (1910), Dresden / Breslau (1911), Danzig (1912), 
Leipzig (1913) und Hannover (1920) ausgerichteten Akademischen Olympi-
en im Wesentlichen von den ATVen und dem Akademischen Turnbund (ATB) 
organisiert worden. Auf diese Erfahrungen konnte nun auch unter der Ägide 
des neu gegründeten DeHofL zurückgegriffen werden. Die Spiele sollten, wie 
Hans Möckelmann als studentisches Mitglied im DeHofL verkündete, „nach 
dem Versailler Schandvertrag (...) eine machtvolle Kundgebung des nationa-
len, großdeutschen Gedankens“ werden.
Zuerst wurde von der Universität das alte Florabad in der Lahn für die Schwimm- 
und Sprungwettbewerbe erworben, das Universitätsstadion erweitert und Tri-
bünen errichtet. Das kunsthistorische Institut Richard Hamann’s gestaltete das 
Olympiaplakat.
Die Vorbereitungen auf das 
olympische Fest waren auch 
ein Grund für die forcier-
te Gründung des Instituts 
für Leibesübungen im März 
1924. Dessen Gründungs-
direktor Peter Jaeck war als 
2. Vorsitzender des Ortsaus-
schusses für die Durchfüh-
rung der Turn- und Sport-
wettkämpfe verantwortlich.
Am 18. August 1924 konnten 
die Spiele mit einer Rede des 
Staatssekretärs im preußi-
schen Ministerium Carl Hein-
rich Becker in der Aula der 
Universität eröffnet werden. 
Von dort aus zogen die über 
1700 Turner und Sportler aus 
nahezu allen deutschen Uni-
versitäten hinter ihren Fah-
nen zum Kämpfrasen an der 
Lahn.
An den folgenden drei Tagen 
war ein umfangreiches Programm vorgesehen, das, ausgehend von der Tra-
dition der Turnfeste, Gestaltungselemente der modernen Sportfeste einbinden 
sollte. Mannschaft oder Einzelkämpfer, Vielseitigkeit oder Spezialisierung, Hal-
tung oder Rekord– das waren die Gegensatzpaare, die das deutsche Turnen 
und den internationalen Sport auch in der Programmgestaltung entzweite. Mit 
der Dreigliederung in Mannschafts-, Mehr- und Einzelkämpfe wurde jedoch 
ein tragfähiger Kompromiss gefunden. Das Deutsche Akademische Olympia 
(DAO) war, so schrieb die Thüringer Zeitung, „deutsch in Geist und Art der 
Wettkämpfe“ und meinte dies in Abgrenzung zu den Internationalen Olympi-
schen Spielen in Paris, von denen die deutschen Sportler und Sportlerinnen 
1924 noch ausgeschlossen waren. 
Zuerst waren in Marburg also die Mannschaftkämpfe der Turner und auch 
der Leichtathleten und Schwimmer vorgesehen. Zu den Mannschaftskämpfen 
zählten auch die Turnspiele Faust- und Schlagball sowie die Sportspiele Fuß-, 
Hand- und Stockball, wie die Turner das englische Hockey nannten. Das Fuß-
ballfinale leitete Pecco Bauwens, der später Präsident des Deutschen Fuß-
ball-Bundes werden sollte.
Dann gab es die Mehrkämpfe, von denen der deutsche akademische Mehr-

kampf mit Turn-, Leichtathletik- und Schwimm-Disziplinen der Wichtigste war.
Für die leichtathletischen Einzelwettkämpfe mit ihren großen Teilnehmerfel-
dern wurde der Festsonntag freigehalten. Gerade diese Wettbewerbe sollten 
das größte Interesse des Publikums finden, denn am Start waren auch einige 
national erfolgreiche Athleten, von denen der mehrfache Deutsche Meister 
Otto Peltzer der Bekannteste war. Kein Wunder also, dass die sportlichen 
Wettbewerbe auch in Marburg 1924 das besondere Interesse der Berichter-
stattung fanden.
Zum feierlichen Abschluss kamen die Wettkämpfer zur Siegerehrung am Bis-
marckturm zusammen. Dort entzündete der olympische Sieger des akademi-
schen Mehrkampfes mit einer Fackel das Feuer und der Rektor der Univer-
sität gab seine Zuversicht kund, „dass uns in der akademischen Jugend ein 
eisernes Geschlecht heranwächst, das gewillt ist, Selbstzucht und Wehrhaf-
tigkeit zu üben, deren Herzen für die Größe der deutschen Nation erglühen“. 
Das waren die volks- und wehrerzieherischen Auffassungen, mit denen die 
Verbreitung des Turnens im 19. Jahrhundert und nun auch des Sports nach 
dem Versailler Vertrag verbunden waren.
Mit der eigenen Programmgestaltung wurde ein Weg aufgezeigt, wie die Kon-
flikte zwischen der Turn- und Sportbewegung überwunden werden könnten. 
Die rückblickende Bewertung des Festes durch den Vorsitzenden des Amtes 
für Leibesübungen der Deutschen Studentenschaft fiel überaus positiv aus: 
die Gesamtleitung durch das DeHofL hatte sich bewährt, die Zusammenarbeit 
mit den Behörden und Vereinen der Stadt wurde gelobt und die sportlichen 

Leistungen der Akademiker standen – was für die öffentliche Wahrnehmung 
nicht unterschätzt werden darf – denen der Athleten aus der Deutschen Sport-
behörde für Leichtathletik und der Deutschen Turnerschaft kaum nach. 
Mit dem Akademischen Olympia in Marburg gelang es, eigene Impulse für 
die weitere Entwicklung der Leibesübungen an den deutschen Hochschulen 
zu setzen, sodass Zeitgenossen vom „Marburger Vorbild“ und der „Marbur-
ger Sportuniversität“ sprachen. Der akademische Sport erhielt somit eine ver-
stärkte Aufmerksamkeit, die nicht nur auf den regionalen Raum beschränkt 
blieb. Gerade durch das Olympia nahmen die Bemühungen der Förderung 
von Leibesübungen in Hochschulkreisen zu und rückten zudem stärker in den 
Tätigkeitsbereich der Regierungskreise, als das bis dahin üblich war. Die fakul-
tätsübergreifende Unterstützung an der Universität Marburg war eine wichtige 
Voraussetzung für ein wesentliches bildungspolitisches Vorhaben des preu-
ßischen Ministeriums der kommenden Jahre: die Einrichtung der vollakade-
mischen Turn- und Sportlehrerausbildung an den preußischen Universitäten. 
Die Deutsch-Akademischen Olympien gelten somit als glanzvolle Höhepunk-
te des akademischen Sports, Zeichen einer eigenen Wettkampf- und Festkul-
tur sowie als Ausgangspunkte für die weitere Entwicklung der akademischen 
Turn- und Sportlehrerausbildung. 

Das Deutsche Akademische Olympia 1924 in Marburg

Aufsicht Universitätsstadion
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Das Deutsch-Akademische Olympia 
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Universitäten Deutschlands und Österreichs zu Gast in Marburg

War der deutsche Sport von den Internationalen Olympischen Spielen in Paris 1924 noch ausgeschlossen, so entstand mit umso größerem Pathos 
die Idee, nationale Olympische Spiele auszurichten. Zudem waren die Deutsch-Akademischen Olympien für die Deutsche Studentenschaft eine 
geeignete Gelegenheit für ihre großdeutsche Gesinnung einzustehen. Die über 1700 Student/innen kamen aus 44 Universitäten Deutschlands und 
auch aus Innsbruck, Wien, Danzig und Brünn. Damit blieb dem deutschen akademischen Sport die Mitgliedschaft im internationalen Verband und 
die Teilnahme bei den Internationalen Studentenmeisterschaften zunächst verwährt, bis es unter den Verbänden eine Verständigung und ein über-
aus erfolgreiches Abschneiden der deutschen Olympiamannschaft bei den Internationalen Studentenmeisterschaften 1928 in Paris gab. 1930 wurde 
dann die Ausrichtung der Internationalen Studentenmeisterschaften nach Darmstadt vergeben. Diese Jahre blieben aber ein nur kurzes internatio-
nales Zwischenspiel in den universitären Leibesübungen.

TH Aachen 37 Tierärztl. Hochschule Hannover 4

Universität Berlin 36 Forsthochschule Hann. Münden 3

Handelshochschule Berlin 17 Universität Heidelberg 48

Universität Bonn 47 Universität Innsbruck 1

TH Braunschweig 12 Universität Jena 33

Universität Breslau 31 TH Karlsruhe 33

TH Breslau 22 Universität Kiel 30

TH Brünn 13 Universität Köln 50

TH Charlottenburg 29 Universität Königsberg 35

Bergakademie Clausthal 19 Universität Leipzig 70

TH Danzig 23 Handelshochschule Leipzig 12

TH Darmstadt 61 Universität Marburg 48

TH Dresden 22 Universität München 40

Universität Erlangen 7 TH München 12

Universität Frankfurt 20 Universität Münster 40

Bergakademie Freiberg i. S. 4 Handelshochschule Nürnberg 4

Universität Freiburg 47 Universität Rostock 5

Universität Gießen 34 TH Stuttgart 13

Universität Göttingen 51 Universität Tübingen 13

Universität Greifswald 22 Universität Wien 8

Universität Halle 23 Universität Würzburg 10

Universität Hamburg 23 Altakademiker bis 35 J. 40

TH Hannover 73 Altakademiker über 35 J. 14

Die Mannschaftsgröße der teilnehmenden Universitäten 
(Daten zusammengestellt aus: Olympiaausschuss (Hg.): Leitschrift zum akademischen Olympia 1924. Marburg o. J. (1924)

Bildnachweis:  Bildarchiv Foto Marburg



Das olympische Turn- und Sportprogramm

Das Wettkampfprogramm erhielt 1924 in Marburg eine neue Struktur. Ganz im Geiste der Turner wurden zuerst die Mannschafts-, dann die Mehr-
kämpfe und zuletzt die Einzelkämpfe geordnet. Im Rahmen dieser neuen Struktur vermischten sich die Gestaltungsformen der Sport- und Turnarten 
miteinander, zu den Mannschaftswettkämpfen zählte eben das Sportspiel Fußball und das Turnspiel Faustball, zu den Mehrkämpfen der neu gestal-
tete akademische wie der turnerische Mehrkampf und der leichtathletische Fünfkampf. Die größte Resonanz beim Publikum und der Presse aber 
fanden dennoch die leichtathletischen Einzelkämpfe. Da der akademische Sport gegenüber den bürgerlichen Sportverbänden gerade bezüglich der 
sportlichen Leistung nicht zurückstehen wollte, fanden deutsche Meister wie der Mittelstreckler Otto Peltzer/München besondere Aufmerksamkeit.

Stabhochsprung

Das große Feld im 5000m-Lauf

Athleten in der Wettkampfpause auf dem Sportplatz

Dähnert/Jena und Bauer/Halle im Ziel des 1500m-Laufes Turner beim Sprung

Otto Peltzer/München als siegreicher Schluss-
läufer über 3x1000m

Start zum 1000m-Lauf (mit den sportmedizinischen Laboratorien im Hintergrund)

Bildnachweis:  Bildarchiv Foto Marburg



Die olympischen Schwimm- und Sprungwettbewerbe

Die Schwimmwettbewerbe mussten in einer Flußbadeanstalt ausgerichtet werden, da es das städtische Freibad (1928) und Hallenbad (1930) noch nicht 
gab. Die Universität erwarb dazu das alte Florabad im Norden der Stadt. Vom gegenüberliegenden Ufer hatte das Publikum eine gute Sicht auf die vielfäl-
tigen Schwimm- und Sprungwettkämpfe. Bald wurde dort auch ein Bootshaus für Ruderboote und ein Faltbootschuppen errichtet.

Frl. Pfeiffer/Berlin (Siegerin über 100m), 
Kossag/Hamburg (Sieger im Sprung)

Kossag, Rückwärtssalto gestreckt

Auf dem Sprungbrett

Publikum vor dem Afföller Das alte Florabad als Anfang des Universitätsschwimmbades

Wasserball: Hochschulmeister TH Darmstadt (Finale: TH Darmstadt gegen Universität 
Leipzig 3 : 2)

Bildnachweis:  Bildarchiv Foto Marburg



Das Rahmenprogramm zum Deutsch-Akademischen Olympia

Die abschließende Siegerehrung fand 
nicht im Stadion, sondern am Bismarck-
turm, dem nationalen Erinnerungsort, 
statt. Dort entzündete der Sieger des 
Akademischen Mehrkampfes Kossag/
Hamburg das Feuer, begleitet von einer 
pathetischen Rede, in der der Rektor 
die Zuversicht äußerte, „dass uns in 
der akademischen Jugend ein eisernes 
Geschlecht heranwächst, das gewillt 
ist, Selbstzucht und Wehrhaftigkeit zu 
üben, deren Herzen für die Größe der 
deutschen Nation erglühen.“ Über das 
Stadion hinweg sah man auf das be-
leuchtete Schloss. 

Carl Heinrich Becker, Staatssekretär im preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung (links), Delegierte des Deutschen Hochschulamtes für Leibesübungen, 
der Deutschen Hochschule für Leibesübungen Berlin und des Organisationsausschusses.

Nachdem die Mannschaften der Universitäten von der Aula zum Kämpfrasen nahe der 
Lahn gegangen waren, eröffnete Professor Dr. Schmid-Burgk, Vorsitzender des Deutschen 
Hochschulamtes für Leibesübungen und Kunsthistoriker der Technischen Universität  
Aachen, die Wettkämpfe.

Eine der grundlegenden Bedenken der Turner am modernen Sport war, dass der sportliche 
Wettkampf und besonders das Rekordstreben zu erschöpfend und vermutlich auch nicht 
gesund seien. Die Leistungsmessung nach Zentimetern und Sekunden verdränge Ästhe-
tik und Haltung. Dass Laufen auch schön sein könne, demonstriert hier Dr. Peter Jaeck 
(rechts im Bild), der Leiter des IfL, beim „Stillaufen“ mit Marburger Studenten. 

Die Gymnastik und der Tanz gehörten nicht zum Wettkampfprogramm, waren aber wichtige 
Inhalte der Ausbildung am IfL. Die Partner-Widerstandsübungen der Studenten wurde in 
einer Wettkampfpause demonstriert, Tanzaufführungen der modernen Loheland-Siedlung 
in der Rhön wurden im Philipps-Haus aufgeführt und der Oberhessische Gebirgsverein 
organsierte nach den Wettkampftagen mehrere Sternwanderungen in die umliegenden Mit-
telgebirge.

Bildnachweis:  Bildarchiv Foto Marburg
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schen Olympia (z.Zt. der Aufnahme ver-
mutlich im Institut für Leibesübungen)



Das Deutsch-Akademische Olympia und die Sportmedizin

Die Einbindung der Leibesübungen in die Universitäten war eng mit gesundheitshygienischen Begründungen verbunden. Besonders die Forderung 
einer Pflichtteilnahme aller Studenten an den Leibesübungen – und damit auch die Möglichkeit einer sportärztlich begründeten Befreiung – führte zur 
Einrichtung der Stelle eines Sportarztes, die in Marburg der Privatdozent Dr. Paul Schenk innehatte. Angeregt und unterstützt vom Regierungsrat Dr. 
Mallwitz wurden im Marburger Stadion sportmedizinische Laboratorien eingerichtet, in denen umfassende „Wettkämpferuntersuchungen“ erfolgten. 
Neben dem allgemeinen Vergleich von „Sportlern“ und „Nichtsportlern“ interessierte besonders die Frage, wie sich „Turner“ und „Sportler“ vonein-
ander unterschieden. Die erhobenen Daten waren Grundlage für weitere Forschungsarbeiten im Marburger Institut für Leibesübungen und haben 
vielleicht manchem Wissenschaftler den Zugang zur jungen Fachrichtung der Sportmedizin eröffnet. Einer von ihnen war der erfolgreiche Teilnehmer 
am Akademischen Mehrkampf, der Marburger ATVer Hans Erhard Bock, der spätere Dekan der medizinischen Fakultät in Marburg (195-1962) und 
in Tübingen (1962-?). Er war ... der Sportmedizin. 

Bildnachweis:  Bildarchiv Foto Marburg



Das Deutsch-Akademische Olympia und die Sportmedizin

Den Entwicklungsstand und die Ziele der universitären Sportmedizin beschrieb Dr. Schenk: „..., daß wir bei unseren ernsthaft Sport treibenden Stu-
denten bereits deutlich anatomisch-konstitutionelle Unterschiede gegenüber den ihren Körper vernachlässigenden Akademikern finden, und daß 
sich bei Ihnen auch schon deutliche Unterschiede der einzelnen Sportgruppen nachweisen lassen. Der weitere Ausbau dieser Untersuchungen soll 
uns nicht nur die sich im Körper bei den Arbeitsleistungen abspielenden Vorgänge erklären helfen, sondern soll uns vor allen Dingen den Weg zei-
gen, wie wir zu guten Durchschnittsleistungen, vielleicht auch Höchstleistungen kommen, ohne den Körper zu schädigen, vielmehr unter gleichzei-
tiger Förderung und Kräftigung desselben.“ (Schenk, Paul: Wettkämpferuntersuchungen. Aerztliche Beobachtungen beim Deutsch-Akademischen 
Olympia 1924 in Marburg. o.O. o. J.) Am Marburger IfL wurde die Fortbildung von Sportärzten zu einer wichtigen Aufgabe.

Schreiben vom 2. Juni 1924 von Peter Jaeck „Der Fragebogen soll von allen Olympia-Kämpfern ausgefüllt werden, er wird ferner der gesamten Marburger Studentenschaft zu-
gestellt, um dem Wettkämpfertypus den Durchschnittstyp des Akademikers gegenüberstellen zu können. Wir hoffen hierdurch der Sporttypforschung, die auf diese Art zum ers-
ten Male durchgeführt wird, einen beachtenswerten Beitrag liefern zu können.“

„Kossag ATV Berlin, 1. Sieger im Wasserspringen bei der Haar- 
und Augenprobe“  
„Vom sportärztlichen Laboratorium der Marburger Universität wurde 
bei den Siegern die Farbe des Haares und der Augen festgestellt 
anhand von Haarproben und Glaspupillen, ein Novum bei deut-
schen Wettkämpfen, das sportwissenschaftlichen Zwecken dient“ 
(Bilderbogen zu den Akademischen Turnbund-Blättern 1924)

Schenk, Wettkämpferuntersuchung

Bildnachweis:  Bildarchiv Foto Marburg



Das Institut für Leibesübungen

Morgenarbeit

Turn- und SportlehrerInnen-Kurse 1927 mit dem Lehrkörper des Instituts für Leibesübungen

Anlässlich des 400-jährigen Universitätsjubiläums 1927 gab das IfL eine erste Übersicht zur eigenen Arbeit heraus. Das Institut hatte in wenigen 
Jahren eine Anerkennung in der Universität und in Regierungskreisen erworben, die für die Diskussion um die Einführung und Gestaltung der voll-
akademischen Ausbildung der Leibeserzieher in den Jahren 1929/1930 von Bedeutung war.

Bildnachweis:  Bildarchiv Foto Marburg



Das Institut für Leibesübungen

Vorlesungsverzeichnis Sommersemester 1924

Mit diesem Plan für das Sommersemester 1924 fasste der neu bestellte Akademische Turn- und Sportlehrer Peter Jaeck in Zusammenarbeit mit dem 
Akademischen Ausschuss für Leibesübungen das zukünftige Programm des IfL und besonders die Vorbereitungen auf das Deutsch-Akademische 
Olympia zusammen. Die dort aufgeführte und vom Senat zum 01. Januar 1924 beschlossene Pflichtteilnahme an den Leibesübungen sollte eines 
der fortwährenden bildungspolitisch bedeutsamen Themen der folgenden Jahre bleiben. Die Statistiken aus dem Jubiläumsjahr 1927 verweisen da-
rauf, dass mit dem vielgestaltigen und gut organisierten Programm ein großer Teil der Studenten aber eben nicht alle erreicht wurden. Eine formelle 
Verpflichtung konnte jedenfalls – auch aufgrund von Vorbehalten aus dem Berliner Ministerium – nicht durchgesetzt werden.
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Marburg – die Sport-Universität

Direktor Prof. Dr. Peter Jaeck beschreibt das IfL 1933/1934, in dem die Umgestaltung u. a. mit der Verpflichtung auf das Ablegen des SA-Sportabzei-
chens schon eingeleitet wurde, die Neuordnung der universitären Leibesübungen mit der Hochschulsportordnung vom September 1934 aber noch 
bevorstand.
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Akademisches Rudern in Marburg

Rudern war eine im Kaiserreich so protegierte Sportart, dass sie auch in den Universitätsstädten Verbreitung fand, die nicht an so großen Flüssen 
oder Binnengewässern lagen. War das akademische Rudern auch 1924 in Marburg schon etabliert, reichte die schmale und kurvige Lahn für eine 
olympische Ruderregatta aber nicht aus. Auf diesen sportlichen Wettkampf musste im Programm des Deutsch-Akademischen Olympias also ver-
zichtet werden. 
Dennoch wurde unter der Leitung Peter Jaeck’s, der selber ein begeisterter Ruderer war, schon 1925 unmittelbar nördlich des Universitätsschwimm-
bades ein stattliches Bootshaus errichtet. Im Kellergeschoss des Instituts für Leibesübungen wurde sogar ein Winterruderbecken eingebaut und 
dem Wanderrudern am Edersee 1928 weitere Möglichkeiten eröffnet. Das erste 1928 errichtete Haus konnte schon 1937 durch das großzügige 
Universitätsbootshaus „Hohe Fahrt“ ersetzt werden, das bis heute als „Studien- und Bootshaus“ (?) genutzt wird. Damit waren – trotz widriger geo-
graphischer Voraussetzungen – für das akademische Rudern und besonders die Ausbildung der Leibeserzieher/innen gute Grundlagen geschaffen 
worden, um diesen Sport bis in die 1980er Jahre zu einem Schwerpunkt der Marburger Ausbildung zu entwickeln.

Bootshaus am Wehrdaer Weg

Universitätsbootshaus „Hohe Fahrt“ am Edersee (1928)Postkarten – Universitätsbootshaus „Hohe Fahrt“ am Edersee
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Das Deutsche Akademische Olympia Marburg 1924  
im Spiegel der deutschen Presse


